
Afrıka Der Fußabdruck (jottes

VON BARNEY PIIYANA

Langebaan der Westküste Südafrıkas wurden
kürzlich mehrere versteinerte Fußspuren entdeckt. Palä-
ontologen schätzen ihr er auf etwa 117000 Jahr:  ®
Man glaubt, die Spuren einem Vorfahren der heu-
tiıgen Menschheit gehören S1e zählen den altesten
Funden des anatomıschen Gesichtspunkten
heutigen Menschen. Diese puren sınd L1UT eines der
derzeıt VON Archäologen und Vorgeschichtlern entdeck-
ten ıchen Afrıka dıe lege der Menschheıt
und der Geburtsort des heutigen Menschen ist

Im Gegensatz dieser sensationellen Entdeckung N der Früh-
Oder SOgar Vorgeschichte der Menschheit steht dıe Begegnung der modernen
europäischen Besucher und späteren Sıedlier mıt Afrıka Im Jahrhunder
gingen europäische Seefahrer Land, betraten afrıkanıschen en un
begegneten den Menschen Afrıkas Ihre aufregende Entdeckung WAdl, daß
diese Menschen keıne elıgıon hatten. Man glaubte, S1Ce hätten keıne el1-
Q10N, we1l 6S keine Zeichen VON Relıgi0s1ität gab keine Tempel oder sakra-
len Gebäude, keine Orte., dıie INan eutlic als heıilıge Orte herausgehoben
hatte, keine der Andacht gew1dmeten Zeıten, keıne Gesten, die auf dıe Ver-
ehrung des Göttlıchen hındeuteten. Diese Menschen SaANSCH, tanzten, und
trommelten mıt au gestellter Sinnlichkei

Es ann er nıcht verwundern, daß die un! dus Afrıka keıne Zeichen
der Gottesverehrung eiıner prähıstorıschen Menschheit SInd, sondern den
nbegr1 des Menschseıns darstellen Fußspuren. Die Menschen hınter-
heßen Spuren In iıhrer Umwelt Sıe machten sıch auf den Weg, Nah-
rungsmittel ammeln, dıie Herrschaft über ihre Umwelt erlangen
und Beziıehungen aufzubauen. Der ensch bewegt sıch fort DiIie Kultur
und Lebenswelise der frühen Menschen äßt sıch nıcht relıg1ösen Kunst-
gegenständen ablesen. sondern 11UT menschlıicher Tätigkeıt. Fossılıen VoNn

Heren: Pflanzen und Meereslebewesen der Frühgeschichte SOWIE wen1g-
eıne Mıllıon Jahre alte Steinwerkzeuge, mıt denen Menschen ıhr

en gestalteten, sınd der westlichen apküste 1mM Kıes gefunden WOT-
den Dıie Peers-Höhle be1l Fısh oek VoNnNn menschlıiıchem en VOT
etiwa 500 000 ahren Der 027 mıt acht weılteren menschlichen
Skeletten gefundene Fiısh-Hoek-Mann etiwa 12 000 Te alt Für miıch
bedeutet all 1€e68 Die Menschen In Afrıka WaTenN unterwegs mıt Gott, und
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(jott Wäarl unterwegs mıt ihnen. DIe Oorm des Fußal  TUCKS äahnelt der Gestalt
Afrıkas Es ann keıne anderen Fußspuren, keine anderen Zeichen (Gottes
geben als die. dal C: eIns Wäarl mıt dem Handeln der Menschen. Der (Jott
Afrıkas ist be1 den Menschen Afifrıkas (jott exIıistiert 1Ur mıt den Menschen.
Dieser (jott ist chwach und verletzlich, we1l WIT keinen anderen (Gjott ken-
11C  = Dies ist der Gott, der enschseıin kennt, denn Gott hat keıne
andere Ex1stenz als die unsr1ige. Wır kennen (Jott NUur In den Menschen uUuNsSsc-

ICS Alltags Es <1Dt keıine Tempel, keıne stelinernen Gebäude, keıine eılıgen
Stätten, keiıne eılıgen (Gewänder und keine eılıgen Zeıten. Das Han-
deln der Menschen. ihre Ex1istenz W äal Verehrung des Schöpfergottes.
Wenn 111a dıe Menschen Afrıkas verstehen wiıll, muß 111a dıe eigene iıcht-
welse VON (jott und VON relıg16sem en verändern. Afrıka ist der ußab-
druck (jottes.

Der Dıiskurs über darf nıcht der Versuchung erhegen, sıch einem
VOoN Z7WEe1 Extremen anzuschließen: 21 eiınen dem düsteren Bıld VON einem
Kontinent ın ew1ger Kriıse, das 'olk In der SaNzZCH Geschichte der Neu-
zeıt das pfer VON Ausbeutung 1st, Korruption und Kriege weiıt verbre1-
tet Ssınd und dıe Menschen VO en 1Ur vorstellbaren UÜbeln betroffen
SINd. ıne Welt ohne Wissenschaft un ohne Wissen. ephanıa Karneeta o1bt
uns das sinnfällıgste eiıspie für cdiese 77 C Afrıkas mıt einem /ıtat VOIl

e1 iıchburg, einem afroamerıkanıschen Journalısten, der in den Krisen-
herden Afrıkas statıonıert War

„ ErZahl: du MLr Wn Von Afrika und Von meinen schwarzen Wurzeln Un
meiner Verwandtschaft muit meinen afrikanischen Brüdern, Un ich werde dir
deine eigenen Worte vorhalten, UNM annn werde ich dır die Bilder Von dem
verfaulenden Fleisch die Nase reibenGott war unterwegs mit ihnen. Die Form des Fußabdrucks ähnelt der Gestalt  Afrikas. Es kann keine anderen Fußspuren, keine anderen Zeichen Gottes  geben als die, daß er eins war mit dem Handeln der Menschen. Der Gott  Afrikas ist bei den Menschen Afrikas. Gott existiert nur mit den Menschen.  Dieser Gott ist schwach und verletzlich, weil wir keinen anderen Gott ken-  nen. Dies ist der Gott, der unser Menschsein kennt, denn Gott hat keine  andere Existenz als die unsrige. Wir kennen Gott nur in den Menschen unse-  res Alltags. Es gibt keine Tempel, keine steinernen Gebäude, keine heiligen  Stätten, keine heiligen Gewänder und keine heiligen Zeiten. Das ganze Han-  deln der Menschen, ihre bloße Existenz war Verehrung des Schöpfergottes.  Wenn man die Menschen Afrikas verstehen will, muß man die eigene Sicht-  weise von Gott und von religiösem Leben verändern. Afrika ist der Fußab-  druck Gottes.  Der Diskurs über Afrika darf nicht der Versuchung erliegen, sich einem  von zwei Extremen anzuschließen: zum einen dem düsteren Bild von einem  Kontinent in ewiger Krise, wo das Volk in der ganzen Geschichte der Neu-  zeit das Opfer von Ausbeutung ist, wo Korruption und Kriege weit verbrei-  tet sind und wo die Menschen von allen nur vorstellbaren Übeln betroffen  sind. Eine Welt ohne Wissenschaft und ohne Wissen. Zephania Karneeta gibt  uns das sinnfälligste Beispiel für diese Sicht Afrikas mit einem Zitat von  Keith Richburg, einem afroamerikanischen Journalisten, der in den Krisen-  herden Afrikas stationiert war:  „Erzähl’ du mir was von Afrika und von meinen schwarzen Wurzeln und  meiner Verwandtschaft mit meinen afrikanischen Brüdern, und ich werde dir  deine eigenen Worte vorhalten, und dann werde ich dir die Bilder von dem  verfaulenden Fleisch unter die Nase reiben ... Aber vor allem denke ich:  Gott sei Dank sind meine Vorfahren da herausgekommen, denn jetzt gehöre  ich nicht zu ihnen.“  Das andere Extrem ist der berühmte afroamerikanische Wissenschaftler  Manning Marable. Marable hat die alten Kulturen Afrikas erforscht. Für ihn  steht im Mittelpunkt die Frage, was Afrika der modernen Zivilisation gege-  ben hat: Afrika als Wiege der Menschheit, als Quelle alter Gelehrsamkeit,  Wissenschaft und Kultur; die großen Afrikaner, die die Geschichte des Wis-  sens und der Zivilisation geprägt haben. Damit wird die Geschichte auf ver-  blüffende Weise aus afrikanischer Sicht aufgerollt — Afrika ist Subjekt und  nicht Objekt der Geschichte, und die Instrumente der Interpretation liegen in  den Händen der Afrikaner als Interpreten und Erzähler ihrer eigenen Ge-  schichte. Das Problem daran ist nur, daß man bei dieser Perspektive igno-  riert, daß dieses Afrika nicht mehr sichtbar ist; es geht unter in dem Elend,  108Aber Vor em en ich
(rott sel ank sind meine Vorfahren da herausgekommen, enn Jetzt gehöre
ich nicht ihnen.

Das andere Extrem ist der berühmte afroamerıkanısche Wiıssenschaftler
Mannıng Marable arable hat dıe alten Kulturen Afrıkas ertforscht. Für ihn
steht 1im Miıttelpunkt die rage, W das Afrıka der modernen Zivilısation SCHC-
ben hat Afrıka qls Jege der Menschheıt. qals Quelle alter Gelehrsamkeıt,
Wıssenschaft un! Kultur:; ıe großen Afrıkaner, dıe dıe Geschichte des WI1S-
SCHS und der Zivılısatıon eprägt en Damuıt wırd dıie Geschichte aqauf VCI-

blüffende Weılse AaUus afrıkanıscher 1C aufgerollt Afrıka ist Subjekt und
nıcht Objekt der Geschichte, und dıe Instrumente der Interpretation lıegen In
den Händen der Afrıkaner als Interpreten und Tzanier iıhrer eigenen (je-
schıichte. Das Problem daran ist NUT, daß 1HNan be1 dieser Perspektive 12NO-
riert, dalß dieses Afrıka nıcht mehr sıchtbar Ist: 68 geht In dem en
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dem Leıd und der Ausbeutung, dıe 1m heutigen Afrıka das Schıicksal VON

vielen geworden SINd. Dıiıe Kolonisatıon hat Afrıka se1ıner eele beraubt kın
welteres Problem 1St, daß INan dazu ne1gt, alle anderen für das Schicksal
Afrıkas verantwortlich machen, 1L1UT nıcht dıe Afrıkaner selbst Arlrtıka
muß keıne Verantwortung für seıne Lage, seıine Polıtık, seine Wıiırtschaft und
se1ine Kultur übernehmen. Hıer Ssınd Kräfte Werk, der „Deus
machına’‘, der se1ıne teuflısche aC über einem glücklosen Kontinent und
seinen Menschen ausspielt. Diese Opfertheorie MuUusSsen WITr verme1lden.

Ich möchte eınen Mıttelweg zwıschen diesen beiıden Extremen anbıieten:
ich weder auf den Zynısmus und dıie pessimıstische Siıchtweilise derer,
dıe Afrıka eın machen, herein noch qaut cdıe Glorifizierung selner Vergan-
genheıt He seline Bewunderer. Ich bediene miıch des auDens für dıe
Interpretation des Herzens und der eei]e Afrıkas Das Bıld der Fußspuren
sagt mIr, daß die Menschen Afrıkas Jahrhundertelang mıt (jott unterwegs

und mıt ıhm arbeıteten. S1e sınd dıie Menschen des aubens Der
Glaube 1e S1e en jener Glaube, der iıhrem normalen Alltag
dazugehört. Ihr Glaube sagtl ıhnen, dalß (jott in ihrer Mıtte wohnt (jott geht
mıt ıhnen und leidet mıiıt ihnen. (jott ist nıcht dıe letztgültıge rklärung, enn
dıe Menschen sınd dıe rklärung iıhrer Umwelt und iıhrer Umstände. Es
immer wıeder auf, dal; Afrıkaner n]ıemals (jott die Schuld ihrem Leiden
geben DIie re der Theodizee gehö nıcht uUuNseceIcCcTI elıg10n. Jede Wiır-
kung hat elne Ursache, und dıe uC nach Bedeutungen und Erklärungen
äßt die Wahrsager 1m escha bleıben, weıl S1e über dıe elementare Welt
hinaussehen können. Das OSse passıert nıcht einfach. sondern CS hat eıne
Ursache, häufig 1m menschlıchen Bösen und letztlich In den bösen Kräften.
dıe jenseılts des menschlich Erfaßbaren lıegen. Die Menschheıiıt verfügt über
dıe Kraft ZU Guten und Z1T Bösen.

DiIie Afrıkaner mıt (jott erwegs, und (Jjott wohnte ın iıhrer Miıtte
Gott wurde ensch Der (Glaube 1e S1e eben, und S1Ce lebten 1m JTau-
ben In ihrem Vergangenheıt, Gegenwart und Zukunft Uure
dıe Vorfahren mıtelinander verbunden. DIie Gelster der Vorfahren all-
gegenwärtig und oriıffen vermıiıttelnd iın das Schicksal ein Diese Lebensan-
schauung machte dıie Afrıkaner toleranten Menschen. war ührten s1e
1ege, hatten Helden und Heldınnen WwWar unterdrückten dıie mächtigen
Gruppen dıe wen1ger einflußreichen das W dl das (Gesetz der Natur. ber
diejen1gen, dıe ıhrem Schutz lebten, wurden akzeptiert und der Fremde
konnte sıch der Gastfreundschafi siıcher seIn. Das erklärt, dıe Men-
schen Afrıkas kolonisıert wurden. Sıe akzeptierten cdıe Fremden und hıeßen
S1e wıllkommen Sıe hatten keinen Schutz a  e’ dıe iıhre Lebens-
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welse nıcht verstanden. DIie Weltrelig1onen wurden In Afrıka heimiısch.
Keıine Kultur 1e ollkommen TeEM! Jede Kultur wurde einem Teıl des
(janzen und fand USATuC in der Kultur des Kontinents. Deswegen en
WIT heute eın Gemisch VON Kulturen und Religı1onen 1ın Afrıka DIie Men-
schen VON Afrıka Sınd mıt Gott im Glauben unterwegs.

ber dieser (laube steckt ın eıner Krise, und vielleicht ist dies dıe
Ursache der Krıise des Kontinents. Afrıkaner sınd nıcht besser oder chlech-
ter als andere Menschen auf der Welt S1e estreben nach besseren Lebens-
bedingungen für sıch und für iıhre Kınder. Sıe rTraumen VON Freıheıt, VON bes-

Lebenschancen und mehr Wahlmöglıchkeıten. S1ıe en Regilerungen
und Systeme kommen und gehen sehen. S1ıe wurden VoN mächtigen Män-
NDET herumkommandıert, aber dann kam die Zeıt; daß auch diese Männer 1INns
Giras beißen mußten. Es g1bt eiıinen Lebenskreıislauf, der ebenso vorherseh-
bar WI1IEe unausweıchlıch ist Und ist der Glaube Afirıkas VON jeher immer
CHE mıt den Menschen verbunden SCWECSCH. DIie Menschen en schon
immer das Schicksal ıhres Kontinents gestaltet. Der Glaube steckt in elıner
Krıse, we1l das Vertrauen In dıe Menschen erschüttert 1st, verraten wurde.
Gott scheıint dıe Menschen Afifrıkas verlassen en Der Gott, der den
Menschen Hoffnung In Zeılten des nglücks gab und ihre Zukunft sicherte.
ist nıcht mehr iıhnen. DIie Menschen sınd gjerıgen, gnadenlosen Kräf:
ten ausgelıefert. Wiıe dıe Israelhıten en WIT versucht, WI1Ie dıe anderen
Völker se1n, und en e1 VETSCSSCH, daß Gott, der mıt uns unterwegs
Ist, In UuNseceICI Mıtte wohnt Wır riıchten Mauern der Irennung und der eiInd-
schaft zwıschen uns auf: WIT tellen Armeen auf und verschwenden werTt-
VOoO Ressourcen für Vernichtungsmiuttel. Wır richten uUuNnsere en
HSGT eigenen Leute und bringen einander ın Bruderkriegen Der eich-
{u  3 uUuNseICT Völker wırd aqauf den Weltmärkten verschachert, aber dıie Bedürtf-
nısse uUNscCICI Bevölkerung werden 1gnorert. Unsere Staatschefs bestehlen
UunNns, eld be1 europäischen Banken anzulegen. cChulden lasten auftf
un  N Unter olchen Umständen bedarf der (Glaube unseTrer Orfahren eıner
Erneuerung. ber diesem un sınd WIT schon einmal SCWECSCH.

Ich habe gesagl, daß ich lediglıch eın Interpretationswerkzeug entwıckeln
Wiall; ich möchte miıich nıcht be1l Apologetik aufhalten. Mır scheınt, daß die-
SCS erkzeug ulls den Menschen Afrıkas und iıhrem Glauben (jott
zurückführen WITrd. Wır stehen VOT dreierle1 Herausforderungen: Armut aus-

rotten, Demokratıe, Menschenrechte und gerechte Staatswesen durchsetzen
und sSschheblıc moralısche Normen für dıe Welt setzen

Ich wende mıch zunächst der Armut L  n nıcht we1l ich mıch denen
schließen möchte, die eiıne düstere Stimmung über Afrıka verbreıten. uch
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WE ich mMIr bewußt bın, daß Afrıka dıe Verantwortung für seine inneren
Angelegenheıten selbhst übernehmen muß, doch nıcht VETSCSSCH werden,
daß Armut eın Naturgesetz ist Armut wırd VON Menschen emacht. S1ıe
wırd VON Menschen gemacht, we1l Armut das Ergebnis polıtıscher Entsche1-
dungen ist, dıe manche und andere reich werden lassen. Insofern qals
Armut VoNn Menschen gemacht 1st, bın ich auch der Ansıcht, daß Armut AdUuS$Ss-

werden annn Im Bericht über dıe mMensCNAliiche Entwıcklung VO

997 €e1 c dazu Uurz und bündıg:
„Die Ausrottung der Armut auf der SUNZEN Welt ist mehr als ein moralı-

sches ebot, mehr als die Pflicht ZUr menschlichen Solidarıta SIe 1st eine
praktische Möglichkeit Un langfristig eın wirtschaftliches ebot für 2LO-
Alen Wohlstand. Und weıl Armut nıcht mehr unvermeidlich LST, sollte SIE
nicht mehr toleriert werden. Die Seıt ıst reif, die schlimmsten Aspekte der
menschlichen Armut INn eın oder zwel Jahrzehnten eine Welt
schaffen, die menschlicher, stabıiler UNM gerechter 1SE. [06)

Diese zuversıichtliche ese o1bt oroßen nlal ZUT Hoffnung. Mıt Bereıt-
willıgkeıt und mıiıt polıtischem ıllen ann Armut ausgerottet werden. twa
22() Mıllıonen Menschen ın Schwarzafrıka verdienen wen1ger qls einen
Dollar Tag, 12O Mıllıonen Menschen Sınd funktionale Analphabeten, 205
Miıllıonen en keinen Z/ugang sauberem Irınkwasser und 205 Mıllıonen
sSınd ohne mediızınısche Versorgung. Dieser Trend ann und sollte noch
während uUuNsSeTecs Lebens umgekehrt werden. Das ist schaffen, WECINN dıie
Korruption In der Verwaltung der OTTIeNTIIcAhenNn ıttel unterbunden wırd Kor-
ruption 1st Diebstahl den Armen. Korruption ann unterbunden werden,
WENN der Staat se1ıne Prioritäten für dıie Verteilung der verTügbaren Ressour-
CCR daß die Armen eindeutig Vorrang genließen. Mıt anderen Worten.
C 1st schaffen. WENN der polıtısche da ist Es ist schaffen, WEeNNn

die Globalısierung und dıe Kontrolle gebrac und
werden, daß SIE auch cie Armsten begünstigen, und WENN wiıirklıch wechsel-
seıtige Abhängigkeıt und Lastenteilung in der Handelspoltik gewährleıstet
SInd. Es ist chaffen In eiıner wen1ger e1igennützıgen Welt Es ist schaf-
fen, WECNN nıcht dıe Armen dıe eraruckende Schuldenlast en

Es ist chaffen Armut ist eın uCcC für dıe Menschheıt Im Bericht
über die Mmenscnhnliche Entwicklung VON 998 e1 CS, daß dıie Irends im
Konsumverhalten den Strukturen des modernen Lebens gehören, dıe VCI-

andert werden mMUuUSSen, WENN die Menschheıit dıe Armut auSsSrotten 11l
DIie zweıte VON MIr angesprochene Herausforderung ist der emenkreıs

Demokratıe. Menschenrechte und gerechte Staatswesen. Natürlıch ann
Armut L1UT dann ausgerottet und Korruption 1Ur ann unterbunden werden,
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WE elıne wahrha demokratische Polıtiık betrieben wiırd, dıe sıch der Not
der Menschen annımmt und ıhr entgegentritt, urz geSaZlT, gerechte Staats-

Diese Bestrebungen spiegeln dıe Vısıon der afrıkanıschen Staaten
wıder, dıe In der raambe ZUT (C’harta der 963 gegründeten Organıtisatıon für
Afrıkanısche Einheıt beschlossen, daß A Freinelt: Gleıichheıit, Gerech-
igkeıt und Uur! dıe wesentliıchen Je1e für dıe Umsetzung der legıtımen
Bestrebungen der afrıkanıschen Völker sınd DiIie 981 verabschıledete
Afrıkanısche C‘harta der Menschen- und Völkerrechte legt einheıitlıche Mın-
deststandards für afrıkanısche Völker fest, dıe auf den „Tugenden ihrer
geschichtlichen Tradıtiıon und den Werten der afrıkanıschen Zivilısation
beruhten, VON denen sıch das Nachdenken über Menschen- und Völkerrechte
leıten lassen sollte  .. In seinem Bericht dıe NO-Generalversammlung
spricht of1l Annan VO dem NCUu auflebenden Ge1lst Afrıkas, der bewußt und
hrlıch mıt den Strukturen der Vergangenheıt umgeht. eı erwähnt dıe
Menschenrechte und dıe Rechtsstaatliıchkeit als Eckpfeıler eines gerechten
Staatswesens. Kın Afrıka, das sıch für gerechte Staatswesen einsetzt. für dıe
fIreiıe Beteiulıgung der Menschen der eglerung ıhres Landes, für cdie'Inter-
aktıon zwıschen den Regılerten un: den mıt iıhrer Zustimmung Reglerenden,
für dıe Ausrottung der Korruption und für Rechenschaftspflicht jeder e1ıt

dieses Afrıka wırd langirıistig Stabıilıtät, Wohlstand und Frieden für alle
afrıkanıschen Völker gewährleısten. In den Worten ol Annans:

„Afrika muß den ıllen aufbringen, die Notwendigkeit gerechter Staats-
nehmen, die Achtung der Menschenrechte un der Rechts-

staatlichkeit sicherzustellen, die Demokratisierung voranzutreiben SOWILE
Iransparenz Un Kompetenz In der Öffentlichen Verwaltung zu fördern. Wenn
gerechte Staatswesen keinen en Stellenwer: bekommen; wırd Afrika sıch
nıcht Von drohenden UnN den hereits ausgebrochenen Konflikten freimachen
können.

Fragen nach den gee1gnetsten Formen der Demokratıe für das moderne
Airıka bleiben bestehen. Seı1it dem Höhepunkt der Mehrparteienwahlen, der
Abschaffung VON Eınpartejienstaaten und auf Lebenszeıit amtiıerenden Präsıi-
denten mıt dem Ende des Kalten Krieges bleiben viele Punkte strıttig, nıcht
L1UT dıe „Lebensfähigkeit, ‚Qualıtät‘ und Relevanz der Art des derzeıt 1-
tIindenden Übergangs ZUT Demokratıie, sondern auch se1ıne Nachhaltıgkeıt
und dıe Chancen für dıe Konsolidierung/Institutionalisierung der auf den
Weg gebrachten Reformen‘“ (Olokushı, 10) All diese Fragen sınd legıtım;
dıe Antworten darauf könnten dazu beitragen, e1in stabhıleres polıtisches und
gesellschaftlıches System aufzubauen, ein System, das die Völker VON

Afrıka als iıhr e1igenes anerkennen und er verteidigen können.
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Meıne drıtte Herausforderung ist eın UIru ZUT moralıschen Erneuerung
des Kontinents und selner Völker In gew1ssem Sinne 1st das eın übergreifen-
des nlıegen, we1l CS grundlegend für all uUuNnseTrTe nlıegen ist ıne ethıiısche
Lebensorientierung ist notwendige Voraussetzung für eıne Gesellschaft. dıie
auf dem Prinzıp des gerechten Staatswesens beruht und die dıe Menschen-
rechte iıhrer Bürgerinnen und Bürger schützt. iıne solche Gesellschaft wırd
DOSIÜUV quf das ethısche reagleren, Armut und Ungerechtigkeıit
bekämpfen. iıne der verpflichtete Gesellschaft wırd auch versuchen,
den ıllen Gottes weıt WIE möglıch 1m menschliıchen Umgang und in der
Urganısation der Gesellschaft verwiırklıchen. Man wırd der aC Afrıkas
nıemals mıt der derzeit herrschenden moralıschen Belhlıiebigkeıit oder moralı-
scher Ausschließlichkeit gerecht werden. Es muß gemeIınsame bleibende
Werte geben, dıe unls aut Dauer mıtei1nander verbinden. Das Kkennzeıchen für
dıe O: eines Volkes 1st se1ine 1gkeıt, mıt den ethıschen Herausforde-
IUNSCH se1ner eıt zurechtzukommen und für diese und dıe kommenden
Generationen dıe Grundlagen für eıne gute Gesellschaft esen. Wır sınd

menschlichsten dann, WENN WITr Sens1bilıtät für ethısche Fragen bewelsen.
Das ist das Kennzeıiıchen des UÜbuntu, des aubens, der viele Afrıkaner
einem ea testhalten läßt, daß das e1gene Menschseıin in eiıner Ver-
bındung dem Menschseıin der anderen sieht das orößte eschenk. das
WIT nachkommenden Generationen hınterlassen können, einer Welt, in der CS
mehr und nıcht wen1ger Menschlıchkeıit, Anteılnahme und 16 g1bt

All 168 sehe ich In der Geschichte VonNn den versteinerten Fußspuren. Die
Fußspuren MIr, daß (jott groß lst, nıcht we1l mächtig 1st, sondern
we1l unlls gewöhnlıchen, sündıgen Menschen en wollte Diese
offnung ann Afrıka mıt der Welt teılen. Wenn die ökumenische eEeWe-
ZUEE nach der Vollversammlung VON Naırob1 1975 198088 auf den ogroßen
Kontinent zurückkehrt, wırd S1e eın Afrıka vorfinden, das sıch nach Frieden
sehnt und das mehr Zuversicht für seıine Zukunft hat eın Afrıka
voller Glauben und olfnung,
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